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Berlin W 9, den 22. Dezember 1916.
Leipziger Platz 10.

Betr . : Sammeln von Fichteufame « .
Die Oberförster sind angewiesen worden , sämtliche ge-
eten Fichtenschläge des Staatswaldes , in denen der

beendet ist, für das unentgeltliche Sammeln von
chtenzapfen zu öffnen und auf die waldbesitzenden Ge¬
rden in demselben Sinne einzuwirken . Weiter sind
Oberförster beauftragt , Sammelstellen für gereinigten
rnsamen zu errichten und den abgelieferten Samen

,en Zahlung zu übernehmen,
isterium für Landwirtschaft , Domänen und Forsten.

Freiherr von Schorlemer.
» *

Montabaur,  den 26. Januar 19l7.
Abdruck bringe ich zur Kenntnisnahme und empfehle

gelegentlich die Sammlung von Fichtensamen.
Der Landrat, ' Vertuch,

Bekanntmachung.
Die Landwirtschaft befindet sich zweifellos in einer
lichen Lage und die Befürchtung , daß die Volkser-
rung durch die lange Dauer des Krieges , durch die
ziehung der Landwirte und landwirtschaftlichen Ar-

' Milskräfte zum Heeresdienste , durch den Mangel an Ge-
Ittl annen, an K astfutb rmitteln , an Saatgut und Dünge-

: »titeln , ernstlich g , fährdet werden könnte , ist sicher nicht
' ' nbegründet. Diesen Gefahren rechtzeitig zu begegnen
Ij — nb Abhilfe zu schaffen, dienen die in allen Gemeinden

tKreises kürzl 'ch gebildeten Wirtschaftsausschüsse.
' ir Miiglicder der Ausschüsse sind Vertrauensleute der

emeinde. Ihnen obliegen alle Arbeiten , die geeignet
nd, die Aufrechteihaltung des landwirtschaftlichen Betriebs
nd der Produktion von Nahrungsmitteln zu gewähr-
isten. Der Ausschuß soll überall da eingreifen , wo durch
inberufung des Betriebsleiters und der sonstigen Arbeils-
äfte die ordnungsmäßige Bewirischaftung und Aufrecht¬
haltung des Betriebes gefährdet ist. Für Erfüllung
ieser Aufgaben sollen dem Ausschuß die nötigen Hilfs-
»itteln an Hand gegeben werden durch die Gestellung

1110*: on Arbeitskräften , G spannen , Düngemitteln , Saatgut,
»ndwirtschostlichen Maschmen usw. Dem Ausschuß wird
ach die Begutachtung der Urlaubsgesuche und die zweck-
"bige Verwendung der Schülerhilfskolonnen üb rtragen

' erden. Die Aufgaben des Ausschusses lassen sich also
Uv sammenfasien 1. in der Aufrechterhaltung der
. roduktion  und der Sicherstellung derselben, der

>urchführung der Frühjahrsbestellung , insbesondere auch
! U. j fm ausreichenden Anbau von Kartoff ln , Pflege der
f ulturpflanzen , Unkrautbekämpfung und Einb ' ingung der
U», rnte, 2. in einer Summe von Arbeiten , die wir als
f >jiale Aufgaben  umschreiben , wie die Aufklärung

r Bevölkerung über die Notwendigkeit der behördlichen
P, aßnahmen für die Sicheistellung der Volksernährung

>d die unbedingte Notwendigkeit der A blieferung
' l>r entbehrlichen Nahrungsmittel wie Milch. Butter,

. ler. Gemüse . Obst , Getreide und Kartoffeln . Den Mit-
edern der Ausschüsse dürfte die g>leistete Arbeit , wenn
ihrer Bedeutung entsprechend mit Widmung und Ura¬

lt verständnisvoll  durchgeführt wird , noch im
iteren Lben  als eine segensreiche in Erinnerung bleiben'
« Ausschüsse müssen sich indessen vorsihen , nicht etwa

.Polizei " in Erscheinung zu treten , sie müßen sich
vor Augen halten , daß ihr Amt vielmehr ein Ver-

uensposten  für Beratung und Hilfeleistung der
dwirte sei. Sie sollen als Freund der Landwirte
ken. Nur in der höchstwichtigen Kartoffelv ersor
ng  muß der Ausschuß auch gleichsam „Polizei'

und dafür sorgen , daß mit den Kartoffeln so sparsam
möglich umgegangen wird , daß das erforderliche
gut unter allen Umständen sichergestellt und bis zur
endung zweckmäßig gelagert wird und daß alle

>evd« ie entbehrlichen Kartofsiloorräre an den Kommu
rband abgeliefert werden , da sonst die Heeresver-

tung durch Militär die Vorräte ohne Prüfung der
lverhältniffe fortholen wird , was mit Rücksicht auf

damit verbundenen Unannehmlichkeiten , Schaden und
ger vermieden werden soll.
Die Herren Bürgermeister des Kreises wollen für
güchste Verbreitung dieser Ausführungen Sorge tragen

Montabaur,  den 31. Januar 1917.
_ Der Landrat : Bertuch.

a | |  I Betr . r Ablieferung von Hafer eie.
WM Trotz der wiederholten Aufforderungen zur Ablieferung

_ * beschlagnahmten Hafers für die Heeresverwaltung
turk» »ulten die Haferbesitzer immer noch mit der Abliefeiung

Ich mache deshalb nochmals bekannt , daß sämt¬

111,

icnrofl
»«

licher Hafer zugunsten der Kreiskommunal -Verwaltung
beschlagnahmt ist. Den Landwirten bleibt nur der zur
Aussaat erforderliche Hafer belassen. Inwieweit Hafer
zur Herstellung von Nahrungsmitteln und zur Verfütterung
verwendet werden darf wird jedesmal besonders bekannt
gemacht werden.

Hafer darf auch von Haferbesitzern erst verwendet werden,
wenn er freigegeben worden ist. Die diesbezügl . Bekannt¬
machung im Kreisblatt Nr . 10 umfaßt also auch die Frei-

abe von Futterhafer für Haferbesitzer; in den von den
Bürgermeisterämtern geforderten Nachweisungen über die

freigegebene Menge müssen deshalb auch die den Hafer¬
besitzern für ihre Pferde und Bullen fteigegebene Menge
angegeben werden.

Insbesondere weise ich noch darauf hin , daß jeder
Verkauf von Hafer verboten und strafbar ist. Bei der
demnächst stattfindenden Haferbestandsaufnahme werden
die Hafererzeuger über den Verbleib des von ihnen ge¬
ernteten Hafers Rechenschaft abzulegen haben.

Die Oltspolizeibehörde und die Gendarmerie des
Kreises beauftrage ich, den Verkehr mit Hafer streng zu
überwachen und verbotswidrige Verwendung von Hafer
zur Anzeige zu bringen.

Mit Bezug auf die im Kreisblatt Nr . 10 enthaltene
Bekanntmachung vom 16. Januar d. I . mache ich ferner
bekannt , daß zur Ablieferung bereiter Hafer jederzeit auf
die Haferlager des Kreises

in Montabaur (Lager der Verteilungsstelle ),
in Ransbach (Abnehmer Herr Bürgermeister in Ransbach)
und in Selters (Abnehmer Herr Bürgermeister in Selters)
gebracht werden kann . In eigenen Säcken gelieferter Hafer
ist im Lager auszuschütten und die leeren Säcke sind so¬
fort zurückzunehmen . Ueber die abgelieferte Menge ist eine
Empfangsbescheinigung zwecks Bezahlung des Hafers ün
die Verteilungsstelle des Kreises einzusenden.

Montabaur,  den 2. Februar 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschuffes:

_ Bertuch.

»elmmtmachimg
betr . Bestandsaufnahme über Kohlrübe«

am 10. Februar 1917,
§ 1. Auf Grund des § 1 der Bekanntmachung über

Vorratserhebungen vom 2. Februar 1915 (Reichs-Gefetzbl.
S . 54) in Verbindung mit der Ausführungs -Anweisung
vom 27. Dezember 1915 wird hiermit eine Bestands¬
aufnahme über die am 10. Februar ds . Js . vor¬
handenen Borräte an Kohlrüben (Steckrüben, Boden¬
kohlrabi , Wiucken) im Unterwesterwaldkreise angeordnet.

8 2. Zur Anzeige ihrer Vorräte sind verpstichtet:
1. Die Gemeinden;
2. die landwirtschaftlichen und gewerblichen Unternehmer,

in deren Betrieben Kohlrüben geerntet oder ver¬
arbeitet werden;

3. alle , die Kohlrüben aus Anlaß ihres Handels -Be¬
triebes oder sonst des Erwerbes wegen in Gewahr¬
sam haben , kaufen oder verkaufen.

8 3. Die zur Anzeige Verpflichteten haben ihre Vor
räte an Kohlrüben schriftlich oder mündlich dem Bürger¬
meisteramt des LagerortS am 10. Februar d . I . an¬
zuzeigen.

8 4. Die Einzelanzeigen sind von den Bürgermeister¬
ämtern nach den oben angegebenen 3 Gruppen getrennt,
unter Angabe der Besitzer, zusammenzustellen und die
Zusammenstellung ist ausgerechnet bis zum 12. Fe¬
bruar d. I . an den Kreidausschuß einzusenden.

8 5. Wer vorsätzlich die Anzeige, zu der er aufgrund
dieser Verordnung verpflichtet ist, nicht in der gesetzten
Frist erstattet oder wissentlich unrichtige oder unvollständige
Angaben macht , wird gemäß 8 6 der Bekanntmachung
vom 2. Februar 1915 (R . G . Bl . S . 54) mit Gefängnis
bis zu 6 Monaten oder mit Geldstrafe bis zu zehntausend
Mark bestraft ; auch können Vorräte , die verschwiegen
sind , im Urteil für dem Staat verfallen erklärt werden

Wer fahrlässig die Anzeige zu der er aufgrund dieser
Verordnung verpflichtet ist, nicht in der gesetzten Frist er¬
stattet oder unrichtige oder unvollständige Angaben macht,
wird mit Geldstrafe bis zu dreitausend Mark oder im
Unvermögensfalle mit Gefängnis bis zu sechs Monaten
bestraft.

Montabaur,  den 2. Februar 1917.
Der König !. Landrat : Bertuch.

* *
*

Die Herren Bürgermeister werden um sofortige orts¬
übliche Bekanntmachung dieser Anordnung sowie um
pünktliche Jnnehaltung der festgesetzten Frist (12. 2. 17.)
ersucht.

Montabaur,  den 2. Februar 1917.
Der König!. Landrat : Bertuch.

Montabaur,  den 1. Februar 1917.
Bekanntmachung.

Den Bedürftigen im Ruhestand lebenden Staatsbe¬
amten und den bedürftigen Hinterbliebenen von Beamten
können einmalige Unterstützungen bis zu 100 Mark ge¬
zahlt werden , wenn das Gesamteinkommen

a) des im Ruhestand lebenden Beamten weniger als
2500 Mark.

d) der Witwe — und zwar ohne etwaiges Waisengeld
— weniger als 1200 Mark beträgt.

Besondere Berücksichtigung finden diejenigen Personen
die noch für Kinder zu sorgen haben.

Beteiligten ist zu empfehlen , sich schriftlich  unter
Darlegung ihrer Einkommensverhältnisse an die zur An¬
weisung zuständige Behörde zu wenden. Dies ist in der
Regel die letzte Vorgesetzte Behörde des ausgeschiedenen
oder verstorbenen Beamten . Im Falle der dauernden
Verlegung deS Wohnsitzes der Antragsteller außerhalb
des Bezirks dieser Behörde empfiehlt es sich, das Gesuch
an die für den neuen Wohnsitz zuständige Regierung zu
senden.

Der Landrat : Bertuch.

Die Verteilungsstelle des Kreises hat voa
jetzt ab den besonderen Fernsprechanschluß
Nr. 102

Montabaur,  den 31. Januar 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses:

Bertuch.

XVIII. Armeekorps
Stellv . Generalkommando.
Abt . III d . Tgb .-Nr . 813/417.

Frankfurt  a . M ., 23. Januar 1917.
Betr . Anmeldung der durch die deutsche Arbeiter¬

zentrale »» geworbenen ausländischen Arbeiter.

SSerorbnuna.
Auf Grund des 8 9 b des Gesetzes über den Be¬

lagerungszustand vom 4. Juni 1851, sowie des Gesetzes
vom 11. Dezember 1915 bestimme ich für den mir unter¬
stellten Korpsbezirk und — im Einvernehmen mit dem
Gouverneur — auch für den Befehlsbereich der Festung
Mainz:

Wer Arbeiter, die von der deutschen Arbeiter¬
zentrale im Anslard angkworbe « worden sind,
beschäftigt , ist verpflichtet, diese innerhalb 48 Stunden
nach ihrem Eintritt in das Aibeitsverhältnis d>r Polizei¬
behörde des Beschäftigungsortes und , wenn dieser vom
Wohnort des Arbeiters verschieden ist, auch der Orts-
polizeibehörde des Wohnortes anzunulden.

Die Anmeldung hat zu enthalten : Vor- und Zu¬
namen des Arbeiters , Geburtsort , Geburtsdatum , letzreu
Wohnsitz im Auslande , unter Bezeichnung des zustän¬
digen Verwaltungsbezirks , Name und Wohnsitz des
Arbeitgebers , bei dem der Arbeiter eingetr>ten ist, sowie
den Zeitpunkt des Eintritts . Ferner ist der Anmeldung
die mit der Photographie versehene von der deutschen
Arbeiterzentrale in Berlin ausgestellte Arbeilerlegitima-
tionskarte beizufügen . Soweit die Arbeiterlegitimalions-
karte nicht beigefügt werden kann, ist anzugeben , auS
welchem Grunde die Beifügung unterblieben ist.

Die durch die Verordnung des stellvertr . General¬
kommandos vom 7. Dezember 19 >5 — III b Nr.
25300/11831 — begründete Meldepflicht der Arbeiter
selbst binnen 12 Stunden (8 1) und der Wohnungs¬
inhaber (ß 3) wird durch die vorstehende Bestimmung
nicht berührt.

Zuwiderhandlungen werden , falls die bestehenden
Gesetze keine höhere Freiheitsstrafe bestimmen, mit Ge¬
fängnis bis zu einem Jahr bestraft . Beim Vorliegen
mildernder Umstände kann auf Hast oder auf Geld¬
strafe bis zu 1500 Mark erkannt werden.

Der stellv. Kommandierende General:
Riedel , Generalleutnant.

Nichtamtlicher Teil.
Der deutsche Tagesbericht.

WTB Großes Hauptquartier, 2. Febr. 1917. (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Zwischen Armentidres und Arras  scheiterten zahl¬
reiche Vorstöße starker englischer Aufklärungsabteilungen.

Beiderseits von Ancre und Somme  herrschte leb¬
hafter Artilleriekampf . In den Morgen - und Abendstunde»
rege Tätigkeit unserer Erkunder , die südwestlich voa



Miraumont und nordöstlich von  Le Sar8 1 Offizier
und 12 Man « aus den feindlichen Gräben holten.

Am Wege Gueude court - Beaulencourt  drangen
»ach starkem Feu >r die Engländer in Kompagniebreite ein;
im Gegenangriff wurde die Stellung gesäubert.

Eme Anzahl Gefangener fiel in unsere Hand.

Heeresgruppe des deutschen Kronprinzen.
An der Combres - Höhe und im Ailly - Walde

kehrten Stoßtrupps aus den zerschossenen französischen
Linien mit 20 Gefangenen zurück.

In den Vogesen brachten unsere Aufklärer 6 Fran¬
zosen von einer Unternehmung ein.

An der nördlichen Westfront waren die Flieger
sehr tätig.

Unsere Geschwader machten im englische « Teil
Frankreichs wertvolle Feststellungen . Der Gegner büßte
bei Luslkämpfen sieben Flugzeuge ein.

Oestlicher Kriegsschauplatz.

Bei starkem Frost und Schneefällen keine besonderen
Ereignisse.

Mazedonische Front.
Die Lage ist unverändert . .

' Der 1. Generalquartiermeisterr Lndendorff.
*

c * *

WTB Berlin.  2 . Febr ., abends . (Amtlich .)
An keiner Front besondere Kampfhandlungen.

* -st

WTB (Amtlich .) Großes Hauptquartier , 3 . Febr . 1917.
Von keinem der Kriegsschauplätze sind Ereignisse von

besonderer Bedeutung zu melden.
-st -st

-st

Berlin , 2 . Febr . ( Nichtamtlich .) Von
diesen Tagen zurückgekehrten U - Booten sind

21 Fahrzeuge mit ruud 30 000
Brutto-RegUerteuueu oerseutt

worLrn.
Unter der Ladung der versenkten Fahrzeuge
befanden sich unter anderem cirka 7500 Tonnen
Kohlen , 5000 Tonnen Erz , außerdem Phos¬
phat und Grubenholz.
• • : *

Was Admiral Scheer sagt!
* Berlin,  2 . Feb . (zb .) Admiral Scheer sagtim

„Lokalcmz - iger " : „ Mein Spruch lautet : Unsere Zukunft
liegt auf dem Wasser I Wer wagt es . jetzt noch dagegen
zu zweifeln ? Mag der . britische Seelöwe auch noch so sehr
die Zahne fl tschen , wir müssen und wollen ihm schonungs¬
los zusetzen , bis freie Bahn auf dem Meere erstritten ist . "

Urteil eines neutrale « Diplomaten.
* Berlin,  2 . Feb . (zb .) Von einer den hiesigen

Diplomaten der europäischen neutralen Staaten nahe¬
stehenden Seite ist der „ Lokalanzeiger " in die Lage ver¬
setzt worden , folgende Auffassung zu berichten : „ Die Neu¬
tralen werden sich nicht in den Konflikt hineinziehen
lassen . Das Schicksal Rumäniens ist besonders für die
kleineren Länder zu lehrreich gewesen . Hinsichtlich der
Vereinigten Staaten berechtigt eines vor allem zur Zu¬
versicht , nämlich , daß Amerika Deutschland nicht den Vor¬
wurf machen kann , sein Wort zurückgenommen zu haben ."

Die Haltung Amrrilar.
* New Jork,  1 . Feb . (zf .) Die Presse ist ungefähr

einstimmig in einer ungünstigen Beurteilung des neuen
deutschen Tauchboolkrieges , sie erklärt , daß Amerika seine
Rechte schützen müsse . Viele in der Oeffentlichleit st . hende
Männer mahnen indessen zur Vorsicht und in Kongreß-
kreisen ist man geneigt , sich das Urteil noch vorzubehallen.

Der New Uorker Haien wurde am Mittwoch abend
10 Uhr plötzlich geschloffen , sodaß kein Schiff abfahren
konnte . Em Grund dafür ist nicht bekannt.

* Haag,  2 . Feb . (zf .) Reuter berichtet aus New
ork : Der Washingtoner Korrespondet der „Associated
reß " meldet:

Nach einer stundenlangen Konferenz zwischen Wilson
und Lansing wurde mitgeteilt , daß die Regierung bereits
-einen Schritt in der Tauchbootkiise getan habe . Aber irgend
welche Andeutung über die Art dieses Schrittes wurde
«icht gemacht.

Einstellung der norwegische » Englandfahrt.
* Kristiania,  1 . Feb . (zf .) Zufolge einer Meldung

des „Dagbladet " ist von heute ab die norwegische Post¬
dampferfahrt nach England eingestellt.

Militärrevolte in Costa -Rica.
* Bern,  2 . Feb . (zb .) Nach der „ Agence amercaine"

ist in Costa -Rica eine Mrlitärreoolte ausgebrochen . Der
Präsident Gonzalez wurde abgesetzt und flüchtete in die
amerikanische Gesandtschaft.

Re»ol«tiourli ln Saloniki.
* Karlsruhe,  1 . Feb . (zb .) Der „Züricher TageS-

anzeiger " meldet : Aus den soeben auf Umwegen aus
Athen eingetroffenen Zeitungen ist ersichtlich , daß die
Revolutionen in Saloniki immer weiter um sich greifen
und auch auf die Inseln Mytilene und Korfu übergreifen.

Welcher Art diese Revolutionen sind , ist aus dieser
Nachricht noch nicht zu erkennen . Immerhin werden Re¬
volutionen in der Regel doch von den Unterdrückten gegen
die Unterdrücker gemacht ; die Unterdrücker sind hier die
Mitglieder der Entente.

* Berlin,  2 . Feb . (W . B . Amtlich .) Am ersten
Februar nachmittags hat einer unserer Seekampfeinsitzer
an der flanderischen Küste einen englischen Landkampfein¬

sitzer abgeschossen . Das feindliche Flugzeug fiel in unsere
Hand . Der Flieger , ein englischer Seeoffizier wurde ge¬
fangen genommen.

Der neue österr.-nngar . Botschafter 1» New -York.
* Wien,  2 . Feb . (zb .) Der neue österreichisch - un¬

garische Botschafter Graf Tarnowski ist heute nach einer
hier eingetroffenen Meldung in New -Aork angekommen.

Annahme des amerikanischen
Einwandernngsgefetzes.

* Haag,  2 . Febr . ( zf .) Die holländischen Blätter
melden aus Washington : Das Repräsentantenhaus nahm
das Einwanderungsgesetz an mit Einschluß der Klausel,
die die Analphabeten betrifft , obwohl Wilson ein Veto
gegen das Gesetz ausgesprochen hatte.

Lokales und prsVMziellss.
<£ Montabaur,  3 . Febr . (Vaterländische

Kundgebung .) Wie in vielen anderen Städten fand
aus Anlaß des Geburtstages unseres Kaisers und Königs
gestern Abend (Mariä Lichtmeß ) im Kaisersaal  des
„Deutschen Hofes " eine vaterländische Kundgebung der
Bürgerschaft Montabaurs statt . Auch unsere Stadt wollte
in der schweren Zeit des gegenwärtigen Krieges öffentlich
Zeugnis dafür ablegen , daß sie in felsenfester Einigkeit
entschlossen ist , auch fernerhin alle Kraft für des Reiches
Größe und Gedeihen freudig einzusetzen . Der geräumige
Saal konnte die Teilnehmer kaum fassen . Nach einem
vom Schülerorchester des hiesigen Kgl . Lehrerseminars
schwungvoll vorgetragenen Marsche und einem schön ge¬
sprochenen Prologe ergriff Herr Bürgermeister Reis  hier
das Wort: „In Hütte und Palast , in Stadt und Land
kommt überall am Geburtstage des Kaisers die aufrichtige
Teilnahme aller Volkskreise in rührendster Weise zum
Ausdruck . Diese unbegrenzte Verehrung und Liebe der
deutschen Stämme gegen den Reichskaiser zeigen , daß das
ganze deutsche Volk einig hinter seinem Kaiser steht . Alle
Deutschen bringen ihrem Kaiser an seinem Geburtstage

das Gelöbnis entgegen : „ In Treue fest zu Kaiser und
Reich , fest und unüberwindlich dem Feinde gegenüber bis
zum Sieg oder Tod , fest und unerschütterlich im Aus¬
harren und Durchhalten daheim bis zum siegreichen Ende !"
In das auf den Allerhöchsten Kriegsherrn ausgebrachte
Hoch stimmte die Versammlung begeistert ein . Nachdem
der Gesangchor der Marian . Kongregation unter Leitung
des Herrn Kaplan Hesse  recht wirkungsvoll Schlesingers
„Kaiser -Hymne " zu Gehör gebracht , sprach Herr Religions¬
und Oberlehrer Jäger,  hier , in etwa */,stündigem Vortrage
über „ Die wirtschaftlichen Kräfte Deutschlands " . Der Redner
behandelte das interessante Thema in 3 Teilen : Deutschlands
Volkswirtschaft vor dem Kriege — i m Kriege — nach dem
Kriege . Die Bezeichnung Deutschlands als Volk der Dichter
und Denker war nicht zu allen Zeiten ein Lob . Noch
vor hundert Jahren galt das deutsche Volk als ein „ aller
Wirklichkeit fremdes " Volk , das in träger Ruhe auf seinen
weiten Schäfertciften träumte . Erst die Zeit der Freiheits¬
kriege regte die Deutschen zu fruchtbringender Geistesarbeit
an , und Bismark bahnte ihm die Wege zu selbständiger
Politik und wurde zum Wegweiser auf dem Pfade zur
Weltpolitik . — Die Arbeitskraft , die im deutschen Volke
ruht , macht in Verbindung mit der Natur unseres Landes
die Volkswirtschaft aus . Sie sucht Gelegenheit zu Aus¬
tausch der erarbeiteten Güter ; daraus ergeben sich natur¬
notwendigerweise Verkehr , Handel und Industrie , die in
ihren wechselseitigen Beziehungen der Kapitalkrast bedürfen.
Die Arbeiiskraft zeigt sich erst recht in unserer Landwirt¬
schaft , deren Erträge die anderer Völker weit übertreffen.
Unsere Kohlenlager sind noch tausend Jahre lebensfähig,
dabei verbrauchen wir bedeutend mehr als England . Wir
haben deshalb eine kräftigere Volkswirtschaft zu verzeichnen.
Vor 30 Jahren übertraf uns England auf dem Gebiete
der Stahlproduktion ; heute produzieren wir 2 */zinal so¬
viel wie England . In Kali hat Deutschland Weltmonopol,
d . h . wir höben soviel Kalilager , daß wir die ganze Welt
versorgen . Dabei ist unsere Industrie eine sogenannte
„Fertigindustrie " . Deutschland hat sich Wasser , Elektrizität
und andere Faktoren in weit höherem Maße dienstbar
gemacht , als andere Länder ; daher find wir auch in der
Lage , mehr „fertige " als erst „ zu verarbeitende " Waren
in die Welt zu senden . Auf dem Gebiet des Handels ist
uns England voraus , aber wir sind ihm auf den Fersen.
Wir haben mehr Zuwachs an Ausfuhr zu verzeichnen als
England ; daher der Neid auf englischer Seite . Unser
Eisenbahnverkehr ist der größte der Welt . Die Tonnage
unstrer Linienschiffahrt hat sich in den letzten 25 Jahren
um daS fünffache vermehrt . — Unser Volksvermögen ist
gestiegen : die Herren Engländer haben uns gesihrt , zu
rechnen . An Chek -, Anrechnung « -, UeberweisungS - und
Giroverkehr haben wir uns gewöhnt . — Der Wert aller
Güter in England wird berechnet auf 320 Milliarden
Mark . Nach der Schätzung deS Reichsschatzsekretärs
Dr . Helfferich betrug unser gesamtes Volksoermögen 1913
ungefähr 332 Milliarden Mark . — Der gesteigerte Volks¬
wohlstand hat auch den Sparsinn gefördert . Kredit -, Spar¬
und Versicherungsbanken haben sich mächtig entwickelt.
Daneben ist da - GenoffenschaftSwesen gut ausgebildet.
Der Deutsche weiß längst , daß gemeinsame Ziele nur
durch Gemeinschaft sicher erreicht werden . So bietet unser
gesamtes Wirtschaftsleben ein Bild rastloser und kraftvoller
Tätigkeit auf allen Erwerbsgebieten . Mit Kriegsausbruch
stockte unter der Wucht der Ereignisse der Pulsschlag des
Wirtschaftslebens . Die Gefahr , die ihm drohte , wurde
durch die Schlagfertigkeit unserer Truppen , die Sicherheit
unserer Eisenbahnen und vor allem durch wichtige Gesetze
und Verordnungen beschworen . Durch Anleihe mußte
der Bedarf an Kriegsmaterial gedeckt werden . Die Kriegs¬
anleihen steigerten sich in ihren Ergebniffen . Die Indu¬
strie wurde von der Friedens - in die Kriegswirtschaft um¬
gebildet . Heute ist Deutschland ein Volk der Arbeit , und
„ein Volk , das so arbeitet , kann nicht untergehen ." Im
letzten Teil behandelte Redner den Ausblick in die Zukunft
des deutschen Wirtschaftslebens . Wie wird der Uebergang
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von der Kriegs - in die Friedenswirtschaft sein?
nach dem Kriege wird der Weltverkehr noch lange
g -sperrt und ein Mangel an Rohstoffen vorhanden
Wir brauchen trotzdem nicht mit Sorgen in die Zuj | L
zu blicken . Uns eröffnet sich ein weites Wirtschaftsg , »r,,
von der Ostsee bis zum Persischen Golf . Deutschland , * eJ
England schon zeigen , wie es sich die Freiheit und Si , . {n
heit der Meere denkt , die Volkswirtschaft wird eine i f,af|
Blüte erleben . Redner zerstreut den Gedanken , als htz ^
wir den Krieg für das Kapital geführt . Mit Deur ^
lands Reichtum wächst auch die Sicherheit und der , he
sitzstand des einzelnen . Ein reiches Land hat auch „ ,
Mittel für die Volksbildung und andere hohe Kuh

zwecke . Daß auf diesem Gebiete Deutschland )r p«
geleistet hat , ist nickt von der Hand zu wei jnD(
Mit der Aufforderung : „Auf zur Arbeit für das Va :erti
land ! Auf zur Tat !" schloß Redner seine herrlichen $ nge
führungen , die sichtlich bei allen Teilnehmern tiefen Mrbe
druck hinterlassen haben . Einige Gedichte , dem ErnsteH,rc
Zeit Rechnung tragend , und ein Musikvortrag des Schiißuiig
orchesters leitete zum 2 . Vortrage des Herrn Profeff^
l) r . Walters  über , der sich über die 0 -B
Tätigkeit " im gegenwärtigen Kriege verbreitete,
unerhörte Aufstieg unseres Vaterlandes in den
Friedensjahren weckte den uns überall entgegensprühen!
Haß , und dieser Haß ist wohl das einzig Ehrliche in dem
baren unserer Feinde . Deutschlands Feind ist Engl,
Dieser Massenmörder ist es . der Europa den Frieden
gönnt , solange er noch hoffen kann , Deutschland nie!
zuringen . Mit den Waffen kann es das nicht ; auch
silbernen Kugeln gingen uns nicht aus . Unsere Jin,
kraft brach nicht zusammen , die Erfolge unserer Kri
anleihe waren glänzend . Da sollte wie ein Knebel w«
die Absperrung von jeder Zufuhr , die Aushungen
Deutscher Siegeswille und Opfermut wird dieser GeEosoi
begegnen . Unsere heutige Lage zeigt uns handgreillPauf
was für uns die Freiheit der Meere bedeutet . Sie s
uns die einfache Forderung : mit unserm Hauptfeind f,
zu werden , oder unterzugehen . Ein Mittel gibt es,
Feind ins Herz zu treffen : das v -Boot . Redner z
kurz die Geschichte des U -Bootes , wie sich diese 35
als eigentliche Kriegswaffe zu ihrer furchtbaren Bedeu
entwickelt hat . Er würdigte die Heldentaten der U -B,
und begrüßte den verschärften U-Bootkrieg gegen die 3
delsflotte Englands . Bis Ende 1916 find den Englän!
über  3000000 Tonnen Schiffsraum versenkt worden,
15 % ihrer Handelsflotte . Da mindestens 50 °/ , der
samlflotte für Kriegszwecke verwandt werden als H
kreuzer , Wachtschiffe , Transportschiffe , so bleibt für
eigentliche Versorgung unseres Feindes nur 35 °/ , sei
Schiffsraums verfügbar . Das Schlußwort des Vortragchverl
„U -Boote heraus ! England , hüte dich !" war jedem a deut
der Seele gesprochen . — Aach diesem Vortrag wm und
großer Beifall gespendet . Eine Reihe wohlgelunge » Hab«
Lichtbilder zeigte den Anwesenden die Tätigkeit unse , sein«
U -Boote und den gefahrvollen Beruf unserer wacker entg
Blaujacken . Der gemeinschaftliche Gesang „Deutschlaii tag
Deutschland über alles !" schloß die wirkungsvolle Fei woll
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** Montabaur,  3 . Febr . (Starke

der Spareinlagen bei der Nassauischen Spc ^ °
lasse .) Der Bestand der Spareinlagen bei der Nasß * te>
ischen Sparkasse hat sich im abgelaufenen Jahre 1916 r ®f8c
12,4 Millionen Mark erhöht , trotzdem 27 Millionen M « f? t£
aus den Sparguthaben zu Kriegs -Anleihe -Zeichnung
verwendet worden sind . Die Zunahme der Spareinlaj r ,^
von 12,4 Millionen Mark ist in früheren Zeiten nur ei rjr
mal erreicht worden . Die starke Vermehrung der Sp <*5r8
einlagen im dritten Kriegsjahre ist ein erfreuliches
für die gute , wirtschaftliche Lage in unserem Regierung
bezirk . Der Einlagendestand der Nassauischen Sparko t **#1
hat sich damit auf 165,8 Millionen Mark erhöht.
Umlauf befinden sich z. Zt . 249377 Sparkassenbüch
Die Zunahme gegen das Vorjahr betrug 10575 Stück

nofl
die

[B ] Montabaur,  3 . Febr . Die schon seit nah«
vier Wochen bei scharfem Ostwind herrschende K ä ! » h
hatte auch in verfl . Nacht wieder merklich zugenommi ^ is
sodaß heute Morgen an einzelnen Stellen 15 — 19 G > " ch«
zu verzeichnen waren . Eine Aenderung der gegenivi
tigen Wetterlage steht leider noch nicht in Aussicht . $ e

□ Montabaur,  3 . Febr . Am verflossenen So « schg
tag Nachmittag fand im Lokale des Herrn Emil Keii jst
die erste diesjährige Generalversammlung  der h Der
sigen freien vereinigten Handwerkerinnung
Der Vorsitzende Herr A . Philippi,  begrüßte die erfd !■■
nenen Mitglieder , insbesondere den in Urlaub hier tzh
findeten Herrn Josef Lenaif und drückte den Wunsch a (* e;.
daß dieser blutigste aller Kriege recht bald einem deutsi r __
Frieden weichen möge . Den verstorbenen und gefalle « !-
Mitgliedern widmete er einen warmen Nachruf . Soda \
erstattete er den Jahresbericht,  dem wir folgen ! |
entnehmen : Im ersten Kriegsjahre wurden 15 Jnnun fr
meister zu den Fahnen berufen . Hierdurch kamen 9 *£ .
werbe zum Stillstand . Im zweiten und dritten Kcii Hi
jahre wurden weitere 25 Jnnungsmeister einberufen,
daß sich die Zahl bis Ende Januar 1916 auf 40 erh 1
hat . Hierdurch kamen weitere 11 Gewerbe zum S « £
stand , sodaß sich diese Zahl auf 20 erhöht hat . Die £ aua
der selbständigen Mitglieder betrug am 1 . Januar 1 bar
130 . Ausgetreten sind 5 , durch Tod verloren wir 5 9 wer
glieder , ausgenommen wurden 10 Mitglieder . Die Z vor
der von den selbständigen Mitgliedern beschäftigten dar
Hilfen und Lehrlingen betrug vor Kriegsausbruch 3 tlö
Am 31 . Dez . 1914 135 , am 31 . Dez . 1915 180 und mit
31 . Dez . 1916 193 . Von den selbständigen Mitglied stör
gehören durchschnittlich 75 der Jnnungskrankenkaffe Du
versicherungsberechtigt an . Die Beiträge zur Jnnu «> Sei,
krankenkaffe betrugen vor dem Kriege 2 ' / , °/ , des Gr «« « ur
lohnes und ergaben hierbei reichlichen tteberschuß . ®! grg
größere Anzahl unserer Mitglieder hat von der frei ? mu
Weiterversicherung Gebrauch gemacht und » urde die $ gez
durch den Krieg sehr stark in Anspruch genommen . .
durch mußte die Rücklage in Angriff genommen und sich
Beiträge auf 4 °/ , des Grundlohnes erhöht « erden . chic



. , s ct  Krankenkasse betrug Ende 1916 8691 .80 Al.
f,.nter befinden fick, 6200 -A Kriegsanleihe-. Die Rück-

^ der ^nnungskasse ' betrug am 31. Dez I9l6  599 .24
drunter bestehen 300 Ai  tn Kriegsanleihe . Die vor
-rieasbeginn brschäftiglen Gehilfen sind fast alle einge-
,aen worden und eme größere Anzahl ist beretts auf
em Felde der Ehre gefallen , andere sind in Gesangen-
bast " Die Jnnungsbeiträge wurden nur von den zuruck-
»blie'benen Mitgliedern erhoben . Durch die Knappheit
k£  Leders stellte sich bereits Anfang 19 5 Mangel an
Irbeit bei den Schuhmachern ein. Hier griff die Innung
in und ist es ihr gelungen durch Eingaben bis an das
krieasministerium , vom Kriegsbekleidungsamt d. 8. Arnne-

- - orpi in Coblenz größere Aufträge zu erlangen . Bis
weiWave 1916 wurden uns 9000 Paar Schnürschuhe zur
Vachrrtigstellung übertragen . Auch 400 Tornister wurüen

waefertigt . Hierdurch hatten die Schuhmacher reichlich
. .. Arbeit und guten Verdienst . Auch in der Kriegsfür-
nste«orge  war die Innung tätig und 'übernahm die V-rtei-
Zchi» unasstelle von Heeresnäharbeiten für Montabaur Brs
cofeffGnde 1916 wurden 6420 Hemden , i880 Hafen, 200 Lfib-
v -BoGjnden, 1400 Strümpfe und 24150 Sanvfacke an ^ef rtigl.

Weitere Näharbeiten sind uns zügesagt . Die Zahl der
den : fehrlmge betrug 1914 46 und Ende 1916 wies die Lrhr-
iiheni inasrolle 27 Lehrlinge nach. Die Abnahme ist eine Folge
lern ' >e8 Krieges, weil , wo der Meister fehl e, Lehrlinge nicht
ingla ingestellt werden konnten . Die mit Kriegsbeginn ruhenden
>en ni Gewerbe haben sich nach und nach derartig wieder belebt,

niel, >aß alle wieder reichlich beschäftigt waren . Das Borg
ruch mwesen, wie es vor dem Kriege bestand , ist im Laufe
Fing >es Krieges gänzlich geschwunden, und rückte die Bar
Kriq ahlung in den Vordergiund . Die Preise für Rohmate-
I wir! ialien stiegen stufenweise ganz gewaltig , bis zur Höhe
geru»»on 100—300 Prozent und noch mehr . Es wurde gegen
GesLofortige Barzahlung längstens innerhalb 30 Tagen ge-
reiWauft und verkauft . Für Lieferungen während des Krieges

jinb hierdurch keine Verluste eingetrelen . Möge es auch
ür die Folge so bleiben ! Um an den Heeres,ieferungen
ikteiligl zu werden , wurden Lieferungsgenossenschaflen ge¬
kündet und zwar für Wagner , Schmiede , Schlosser, Schuh-
mcher, Schreiner , und Polsterer . Diesen Genossenschaften
imden durch Vermittelung der Handwerkskammer giößere
lufträge zugeteilt , sodaß dieselben reichliche Beschäftigung
>tten. Es ist zu hoffen, daß bei Vergebung von Heeres-
lflrägen, die Lieferungsgenossenfchaften auch nach dem
liege berücksichtigt werden , damit auch die aus dem
-lde zurückkehrenden Krieger , die Haus und Hof rm

bliche lassen mußten , Arbeit und Verdienst finden . Nach
. . ».inem siegreichen Kriege, dem hoffentlich recht bald ein
sei« dauernder Friede folgt , dürfen wir auch für unfern Ge-

ctrage »« bestand vertrauensvoll in die Zukunft sehen. Das
em a deutsche Handwerk hat immer einen mächtigen Gönner

ww und Förderer in der Person Sr . Moj stäl unseres er-
ungei habenen Kaisers und Königs Wilhelm II . gehabt . Unter
unsei seiner Führung dürfen wir getrost konimenden Tagen

vacker entgegensetzen. Zum drittenmale feiern wir den Geburts-
schlamtag Sr . Majestät inmitten des blutigsten aller Kriege. So
: Fei wollen wir denn die heutige Gelegenh .it nicht vorüber-
—ts. l gehenlassen dankbar unserem erhabenen Kaiser , der uns den
iah«  8 " ^ en bewahren und in seinem Friedensangebote den
b »gKrieg beenden wollte , unwandelbare Treue zu geloben,
dlasst diesem Gelöbnisse wurde durch ein Kaiserhoch Ausdruck
Zl6 il^ geben, in das Alle begeistert einstimmten . — Hierauf
,n gjj, erstattete der Kassierer Herr M . Eberz  den Bericht über
,„uM bie Verwaltung der Kasse. Die Rechnungen wurden ge¬
ling ^ ft und dem Kassierer Entlastung erteilt . Der Haus¬
tür eih^ tungsplan wurde in Einnahme und Ausgabe auf 145 Ai
t Sp '^ gesetzt. Die ausgeschiedenen Vorstandsmitglieder wurden
fieiä ^»stimmig wiedergewählt , ebenso erfolgte einstimmige

„ un  Wiederwahl der verschiedenenAusschüsse. Die der Innung
park, ""gehörenden Schuhmacher beschlossen der Lieferungsge-
, ‘ c noffenschaft beizulreten . Hierauf schloß der Vorsitzende
nbüch ^ recht anregende Versammlung.
Ztück _ĵ Holler,  3 . Febr . Zwei Söhne des Herrn Ge-
nahi «einderechners E h a r d von hier, Unteroffizier Jakob

Käl Ehard und Gefreiter Anton Ehard  wurden mit dem
omm Eisernen Kreuz  ausgezeichnet . Ersterer auf dem west-
9 Gi sichen, letzterer auf dem rumänischen Kriegsschauplatz.

Untershausen,  2 . Febr . Dem Gefreiten Jakob
' ' sDennebaum  von hier wurde auf dem östlichen Kriegs-
l So « fchauplatz das Eiserne Kreuz  2 . Kl. verliehen . Es

Ker" jst j)jeg der zweite Sohn des Herrn Wagnermeisters
der h Dennebaüm hier , welcher mit dieser Auszeichnung bedacht
g B wurde.

hier ! ^ ^ Schenkelberg,  3 . Febr . Dem Kanonier Jakob
-i Eberz  von hier wurde für besondere Tapferkeit vor dem

eutŝ Ediude am 27. 1. das Eiserne Kreuz 2. Klasse verliehen.
falle» ^
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Merkblatt
m i»r Leiehrung der Jugend über Unfall

Verhütung in der Laudwirtschast.
st In der gegenwärtigen ernsten Zeit , in welcher besonders
te  n ^ *n bei Landwirtschaft mit Aufbietung aller verfüg

ar  g baren Kräfte gearbeitet werden muß , ist es dringend not
' 5 ^ «endig, jedem unnötigen Verlust a« Arbeitskräften
ae i  vdrzubeugen . Deshalb muß gerade jetzt ganz besonders

geachtet werden , daß Unfälle bei der Arbeit nach
^ " ^ gglichkeit verhütet werden . Die Verhältnisse haben es
1 r t» stch gebracht, daß allerwärts die Kinder in ver-
n « Maße zur Arbeitsbeihilfe herangezogen werden

stl̂ unzweckmäßiges Verhalten , Unvorsichtigkeit oder
rau ^ rchtsinn, sowie infolge mangelhafter Unterweisung haben
^ ^ bie Kinder schon häufig zu Unfällen Veranlassung
: Ergeben und sich nicht selten die schwersten Verletzungen
• k Verstümmelungen zugezogen. Es erscheint daher an-

lte ^ der schulpflichtigen Jugend entsprechende verhol
7 Migsinatzregel « zu geben und sie besonders eindring

" "0. darauf hinzuweisen , daß die Befolgung dieser Rat
ge in erster Linie in ihrem eigensten persönlichen

Interesse gelegen ist und zur Erhaltung ihrer Gesundheit
und ihrer geraden Glieder dient.

Als erster und wichtigster Grundsatz ist den Kindern
vor allem einzuschärfen : Bei alle « Arbeiten muß stets
vie grötzte Vorsicht beobachtet werden. Die Gedanken
müssen immer und ausschließlich auf die Tätigk .it ge¬
richtet sein, mit der man j weils beschäftigt ist, und man
darf seine Aufmerksamkeit niemals durch andere Vorgänge
n der Nähe abl . nken lassen, weil gerade dadurch nur zu

!>icht Unfälle herbeigeführt werden . Ebenso muß jede
Spülern und gegenseitiges Necken und Scherzen während
der Arbeit unbedingt unterlassen werden.

Im Einzelnen sei noch auf folgende Punkte hinge-
wiesen, durch deren Beachtung mancher Unfall vermieden
werden kann.

Bei Arbeiten in Haus und Hof ist immer mög-
ichste Ordnung zu halten . Die Arbntsgeräte , wie Gabel

und Rechen, sind nach beendigter Arbeit stets wieder auf¬
zuräumen ; S >ns n , Sicheln , Sägen , Beile u . dgl . dürfen
nicht auf dem Boden herumliegen , sondern müssen gut
aufbewahrt oder sicher aufgehängt werden, damü sie nicht
zu Schnitt - oder Strchverletzungen Anlaß geben. Auch
das unordentliche Herumliegen von sonstigen Gegenständen,
wie abgebrochenen Holzterlen , Haus - oder Wirtschafts-
geräten auf Gängen , Stiegen und anderen Verkehrswegen
ist gefähUich. weil dadurch leicht Personen infolge Fehl-
tretens , Stolperns oder Ausrutschens zu Schaden kommen
können.

Beim Besteigen von Stiege « und Leiter « muß
man möglichst vorsichtig sein ; vor Benützung einer Leiter
oll man si v stets v rgewissern, ob sie auch sicher aufge-

ttellt ist und nicht rutschen kann. Zur Sicherung müssen
u alle L itern unten mit Eisenspitzen oder oben mit Em-
längehaken v rsehen s in ; sollte dies in manchen Betrieben
noch immer nicht der Fall sein, so ist cs nur am Platze,
wenn die E tern auf düsen gefährlichen Mangel aufmerk-
um gemacht werden.

Bei Arbeiten auf erhöht liegende « Böde « (Scheu¬
nen - und Schuppenböden , Heuböden , Obertennen , Planen)
ollen sich Kindti niemals zu nahe an den Bodenrand
voiwa en ; wenn auch nach den Unfallverhütungsvor-
chriflen eine Geländeistange angebracht sein muß . so können

doch Kmder infolge ihrer geringeren Körper röße leicht unter
dem G lätiber hinduich fallen und abstürzen . Auch an
Bodenöffnungen , wie Heulöcher, Garbenlöcher , Stiegen-
ausschni te u . derul ., darf n>an nicht zu nahe herantreten
b»sonders wenn sie nicht vorschriftsmäßig geschützt (um
wehrt ) sind.

V>. le Unfälle ereignen sich auch beim Gebrauch von
Beilen , A >xten und anderen Geräten infolge ungeschickter
Handhabung derselben. Hier lieat die Ursache meist in
ungenügender Belehrung der Kinder durch ihre Eltern.
So ist z. B . beim Holzhacken besonders darauf zu achten,
daß der Sti l des Beiles nicht zu nahe am Eisenteil ge¬
faßt wird , weil sonst beim Zuschlägen das freie Stielende
vft auf dem Holzklotz anstößt ; dadurch wird aber das
Beil aus der beabsichtigten R chtung abgelenkt und geht
dann meist in die Hand , statt ins Holz.

Vor allem ist auch bet den oft dringlichen Ernte-
arbeiten zur V rmeidung von Unfällen größte Vorsicht
geboten . Beim Aufladen sollen sich die auf dem Fuhr¬
werk beschäftigten P rsonen nicht zu nahe am Rande und
vor allem nicht am hintersten Ende der Ladung aufhalten,
damit sie nicht bei unvermutetem plötzlichen Anziehen der
Zuatiere herunterfallen . Aus dem gleichen Grunde ist es
nötig , daß der Führer des Gespannes vor dem Weiter¬
fahren den auf dem Wagen befindlichen Personen ein
Zeichen gibt , damit sie durch den plötzlichen Ruck beim
Anfahren nicht überraicht weiden.

Beim Heimfahren ist das Sitzenbleibenauf dem
hochbeladenen Wagen zu unterlassen ; denn beim Ueber-
fahren von Hindernissen oder Vertiefungen des Bodens
werden die oben befindlichen Personen häufig durch den
Stoß herabgeschleudert und mitunter schwer verletzt.

Beim Hinaufrcithen oder Zuwerfen der Garben
ist tunlichst vorsichtig zu verfahren , weil sonst leicht Stich¬
verletzungen mit der Gabel Vorkommen können.

Beim Tragen von Sensen unv Gabel « ist stets
darauf zu achten, daß die Spitzen nach oben zeigen ; beim
Transport auf Wagen dagegen müssen sie nach unten
gerichtet sein, damit ' Verletzungen hintangehalten werden.

Besonders ist noch darauf hinzuweisen , daß Kinder
unter einem bestimmten Alter (die Unfallverhütungsvor¬
schriften lauten hier verschieden: unter 10 Jahren bezw.
unter 12 Jahren ) zur selbstäadigen Leitung von Gespannen
überhaupt nicht Verwendung finden sollen.

Bei der Beschäftigung an Mafchine « ist ein ganz
besonders hohes Maß an Vorsicht und Aufmerksamkeit
erforderlich , weil hier die Betriebsgefahr eine außerordent¬
lich große ist, vor allem wenn die Schutzvornchtungen
mangelhaft sind, oder entgegen den Vorschriften überhaupt
fehlen. Ader auch die Folgen sind bei Unfällen durch
Maschinen in der Regel ganz besonders schwer, da es sich
meistens um Verstümmelungen , oft sogar um den Verlust
einer ganzen Hand oder eines ganzen Armes oder Beines
handelt , also um äußerst schwere Schäden.

Wenn auch die Unfalloerhütungsvorschriften die un¬
mittelbare Verwendung von Kindern unter einem be¬
stimmten Aller (un êr 14 bezw. 12 oder 10 Jahren ) an
Maschinen mit Kraftbetrieb und auch an Maschinen min
Handbetrieb ausdrücklich untersagen und mit Strafe be¬
drohen , so werden die Kinder doch mit Hilfsarbeiten ver¬
schiedenster Art betraut , wie z. B . mit Zutragen von Ar
beitsmaterial , Wegräumen u . dergl . Bei allen diesen
Arbeiten aber ist es nicht zu vermeiden , daß die Kinder
in den Gefahrenbereich der Maschinen selbst kommen . Es
ist daher ganz besonders notwendig , die Kinder nachdrück-
lichst und immer wieder auf die große Gefährlichkeit der
Maschinen hinzuweisen und sie zu ermahnen , sich den
selben nur soweit zu nähern , als es unbedingt erforder
lich ist. Das Hineingreifen in Zahnräder oder andere sic;
bewegende Maschinenteile (wie Wellen , Wellenköpfe, Rie¬
menscheiben, vorstehende Keile und Schrauben , Kurbeln rc.).
sei eS aus Neugierde oder aus sonstigen Gründen , ist
unbedingt zu unterlassen . Eine solche Unvorsichtigkeit muß

meistens mit dem Verluste eines oder mehrerer Finger
gebüßt werden . Ganz besonder- gefährlich sind die Ein¬
riffsstellen der Zahnräder , falls sie entgegen der Vor-
chrift nicht überdeckt sind.

Bei der Futterfchneidemafchine soll man sich vor
allem von dem rasch umlaufenden Messerrad möglichst
entfernt halten , insbesondere wenn dasselbe etwa entgegen
den Vorschtiften nicht überdeckt ist, sondern vollkommen
rei läuft.

Das überaus gefährliche Borschieben des Futters
zu den Einziehwalzen dürfen— ganz abgesehen von
>en Strafvorfchriften — ungeübte jugendliche Personen

unter keinen Umständen  besorgen . Diese Arbein
die auch für Erwachsene zu den allergefährlichsten gehört,
verlangt eine so große Geistesgegenwart , Umsicht und Et,
ahrung , wie sie bei Kindern niemals vorausg «setzt werder-

i'ann . Dazu kommt noch der Umstand , daß die ganzu
Bauart der Maschine für Erwachsene berechnet ist, so dae
auch die etwa vorhandenen Schutzvorrichtungen Kindern
wegen ihrer geringeren Körpergröße keinen genügenden
Schutz bieten können.

Das oben bezüglich der Einziehwalzen Gesagte gilt
auch für daS Einlassen des Getreides in die Trommel der
Dreschmaschinen . Soweit Kinder das Herbeischaffen der
Garben besorgen , sollen sie sich niemals zu nahe an die
Maschine begeben , und insbesondere allen Rädern und
onstigen bewegten Teilen fernbleiben.

Beim Treiben der Zugtiere am Göpel ist streng
mrauf zu achten, daß man immer genau hinter de>
Tieren aeht und nicht den gefährlichen großen Zahnrädern
n der Mitte des Göpel - zu nahe kommt , besonders wenn

diese den Vorschriften zuwider nicht verdeckt sein sollten.
Vor dem Zugbaum herzugehen oder sich gar während de-
Ganges auf den Zugbaum zu setzen, ist sehr gefährlich und
deshalb streng verboten.

Trausmisstonsftangen , Wellen , Kuppelungen,
Riemen und Riemenscheibe « , die nichr vorschrifts¬
mäßig geschützt sind , verursachen sehr häufig die schwersten
Unfälle , die bisweilen sogar den Tod zur Folge haben.
Es ist daher den Kindern ganz besonders einzuschärfen,
ich von solchen in Bewegung befindlichen Maschinenteile«,
denen man ihre Gefährlichkeit oft gar nicht ansieht , un¬
bedingt ferne zu halten , damit sie nicht an den Kleidern
oder Gliedmaßen erfaßt und dadurch schwer verletzt werden

Wenn aber trotz aller Vorsicht doch einmal eine Ver¬
letzung eintreren sollte, so ist strenge darauf zu achten,
daß keinerlei Unreinigkeit , Staub u. dergl . in die Wunde
gerät , sondern daß sie sogleich sorgfäl' ig mit sauberem
Verbandstoffe verbunden  wird ; denn selbst die unschein¬
barste Verletzung kann durch das geringste Eindringen
von Schmutz rc. gefährliche Entzündungen verursachen,
die dann leicht zu schweren Schäden und dauernden Folgen
führen können . Geeignetes Arznei- und Verbandmaterial
findet sich außer bei Aerzten , approb . Badern und Kranken¬
schwestern, auch in den gemeindlichen Verbandkästen oder
bei den Sanitätsmännern der freiw. Feuerwehren , ferner
in größeren gewerblichen und Gutsbetrieben . Erforder¬
lichen Falles ist für schleunige Herbeiholuug ärztlicher
Hilfe zu sorgen.

Schließlich dürfte - eS noch angezeigt und nützlich sein
den Kindern klarzulegen , daß sie, wenn sie durch ver¬
mehrte Borficht zur Verminderung von Unfällen wesent¬
lich beitragen , auch das wirtschaftliche Interesse ihrer
Eltern cr. und der ganzen Landwirtschaft fördern ; denn
wenn sich Weniger Unfälle ereignen, so wird auch die
für die Verunglückten aufzubringende Entfchävigungs-
fumme (für Heilbehandlung und Unfallrcnten) geringer
und damit auch die von den Betriebsunternehmern , also
von ihren Eltern oe. zu zahlende Beiträge zur Unfall¬
versicherung , welche vom Rentamte mit den Steuer«
eingehoben werden . Die Kinder können also durch Beo¬
bachtung größter Vorsicht bei allen Arbeiten nicht nur
dazu beitragen , daß weniger Leute zu Schaden kommen
und weniger Arbeitskräfte dem Lande verloren gehe«,
sondern sie helfen dadurch auch mittelbar ihren Eltern an
Ausgabe » zu spare« , ein Gesichtspunkt, der sicherlich
in der gegenwärtigen Zeit auch ganz besondere Beachtuug
verdient.

An die Herren Bürgermeister des Kreises.
»ktr. ReichrslMlarteu.

Nach Verfügung König !. Landratsamts in Nr . IM
des Kreisblattes von 1916 ist der Bedarf an Reichsfleisch¬
karten allmonatlich uns anzumelden und zwar getrennt:

a ) Fleischkarten für Erwachsene,
b) „ „ Kinder (bis zum vollendeten S.

Lebensjahre .)
Wir bitten um Angabe der für die Zeit vom 19. Febr.

bi- 18. März 1917 erforderlichen Fleischkarten bis spätesten-
S . Februar damit die rechtzeitige Lieferung möglich ist.

Falls bis zum 9. Februar eine Anmeldung nicht
erfolgt , wird angenommen , daß dieselbe Anzahl Karten wie
im vorigen Monat zugesandt werden soll.
Geschäftsstelle des Kreisblattes in Montabaur.

Au Spende« für den«oteu Halbmond
sind weiter eingegangen:
Gemeinde Horbach Mk. 31,—

„ Höhr ii 306,—
(gesammelt durch Frau Bürgermeister
vr . Arnold)

Herr Arnold Spies in Grenzhausen „ 3,—
Gemeinde Cadenbach ,, 10,—

„ Boden ,, 19,8L
Sa . Mk. 369,85

Insgesamt M . 2302,10.
Den Gebern herzlichen Dank.
Weitere Spenden werden im Rathaus , Zimmer Nr . »

entgegengenonimen.
Montabaur,  31 . Januar 1917. .

Der Bürgermeister : Lew.



lüochcnspruch.
J 2m ©Tilcf nicht stolz sein unL im Leid nicht zage»,

Das Unvermeidliche mit Würde tragen.
Das Rechte tun , am Schönen sich erfreuen.
Das Leben lieben und den Tod nicht scheuen,
Und fest an Gott und bess're Zukunft glauben,
Heißt leben, heißt dem Tod sein Brtt'res rauben.

+  Die Behandlung der französischen
Gefangenen in Deutschland.

In der letzten Zeit haben sich die Fälle gemehrt, daß
Hunger, tätliche Mißhandlung, Grausamkeit der Strafen
dei geringfügigem Anlaß, Mangel jeglicher Pflege in
Krankheitsfällen usw. deutsche Krieg-gefangene zu dem
versuche antrieben, aus französischen Sammellagern aus¬
zubrechen und sich wieder zu den deutschen Linien durch,
zufchlagen. Die Versuche, die zunächst aussichtslos er¬
scheinen mußten, sind verhältnismäßig oft geglückt. Die
Ibereinstimmenden Bekundungen der Entflohenen über
die furchtbaren Zustände, denen sie entronnen waren,
find veröffentlicht worden. Im Gegensatz zu ihren Aus¬
sagen stehen Aufzeichnungen von französischen Kriegs-
gefangenen in deutschen Lagern, die sich über ihre gute
Behandlung äußern. Da erklärt z. B. Kommandant
Bellet de Mirellon  von den 3. Alpenjägern über
die Pflege im Hospital von Ingolstadt:

„Man wird hier vortrefflich verpflegt, besser sogar , als
l » den französischen  M i I ttä  r h o sp itä  l e r n. Alles ist
besser organisiert und funktioniert sehr gut. . . . Ich muß sagen,
man ist hier nicht schlecht aufgehoben."

Sousleutnant Feyret  vom 220. R.-I .-R.:
„Ich bin glücklich, zu wissen, daß Frankreich u- d Deutschlind

heute Feinde, aber wie ich hoffe, nur vorübergehend - jedes sich
gegenüber den verwundeten und gefangenen Angehörigen des
andern Landes gutherzig, taktvoll und human verhält und so der
Welt das Beispiel der Zivilisation mitten lm Kriege gibt."

LeutnantA n drie u x vom 92. I .-R. nach der An¬
kunft im Lager von Fürstenfeldbruck bei München:

„Ich wünsche, daß die in Frankreich befindlichen deutschen
verwundeten so behandelt werden, wie man uns behandelt."

Uebrigens sprechen die Franzosen sich in gleicher Weise
lobend nicht nur über dis Behandlung im Lager und im
Lazarett, sondern auch über die Behandlung bei der Ge¬
fangennahme, auf dem Schlachtselde und während des
Transportes aus. So schreibt Capitatne Martert
vom 22. Kol.-Ins.»Reat:

„Ich bin es ver Wahrheit schuldig, auszusprechen, daß uns
die Solbalen , mit denen wir vorher gekämpft haben, mit voll¬
endetem Benehmen empfangen haben. Der mich in Iamoign«
bewachende Posten gab mir, während ich, aus einem Ambulanz¬
wagen sitzend, über die Wechselsälle des Kriege» nachdachte, ohne
baß ich ihn darum bat, die Hälfte seines Büchsenfleisches. Ein
Artillerie-Unteroffizier gab mir Weißbrot. Ein verwundeter Ar¬
tillerie-Offizier ließ mich zu sich rufen, um mich «in wenig Rot¬
wein trinken zu lassen. Die Tatsache, daß ich, wenn auch unvoll¬
kommen, Deutsch spreche, öffnete mir alle Herzen, die ich trotz allem
für schlicht und gut halte. Wie oft in diesen paar Tagen habe ich
e» sagen hören : .England und Rußland sind an all dem Unglück
schuld. Welch Schaoe, daß Frankreich und Deutschland sich nicht
besser kennengelernl haben. W.eoiel Unglück wäre vermieden
worden I' Ich glaube, baß diese Worte aufrichtig waren . . . Ich
wiederhole es, der Empfang durch die Soldaten und ihre Offizier«
»ft überall von vollendeter Höflichkeit gewesen."

Und über die Behandlung auf dem Transport Ser¬
geant Eroetn  vom 155. I .-R. :

„Die deutschen Soldaten bedeckten uns mit ihren großen Män¬
teln, damit wir nicht frieren sollten.  Roch einen an¬
deren Fall von Gutherzigkeit dieser Soldaten will ich ansühren,
insbesondere waren es da ihrer zweie, die auf alle mögliche Weise
bestrebt waren, uns vor Uebelständen zu bewahren und uns die
Laiige des Transportes vergessen zu lassen. Alles was ihnen
selbst gegeben wurde, bas teilten sie mit uns ."

Mit der Aussage deutscher Gefangener, daß sie nach
der Gefangennahme, hinter der Front und im Artillerie-
feuer ihrer eigenen Kameraden zu militärischen Arbeiten
gezwungen woroen sind, muß man schlietzlicy die Aussage
eines französtichen Gelungenen, eines Sous - Offi¬
ziers  vom uv. I .-R. vergleichen:

- »Wir waren zunächst überzeugt, daß wir erschossen werden
wurden. Unsere Ueberzeugung ver,tärtte sich, als man uns hinter
»er Mauer einer abseits gelegenen Ferme in einer Reihe ausstellen
Netz. Aber nach einer Biertelslunoe verließen wir diese» Platz
wieder und verstanden nun, baß uns die Boches dorthin gestellt
batten, um uns vor den Kugeln zu lcbüaen."

vermllcbtes.
Dcir Kaiser über den „Willen zum Siege ". Die Ber¬

liner Neuesten Nachrichten teil a mit , daß Houston Stewart
Chamberlain , der sich bekannt' ch bald nach Kriegsbeginn bei
uns naturalisieren ließ, einer Aufsatz über den „Willen zum
Siege " dem Kaiser zugeschickt habe. Der Kaiser habe den
Aufsatz gelesen und seine Meinung darüber in den Wor¬
ten niedergelegt: „Ein rechtes Wort zur rechten
Z e i t." Die B. N. N. beziehen dieses Urteil auf den Schluß
des Aufsatzes, der lautete : „Wir brauchen im ganzen Staats-
Wesen die Erlösung aus einem System der grundsätzlichen
Mittelmäßigkeit . Die Deutschen stehen bereit : ihnen fehlt
nur der vom heiligen Geist eingesetzte Führer . Und waLS.ge ich:einen Führer? Hundert Führer,tausend Führer!uch diese sind alle da : Handel, Industrie , Wissenschaft,
Landwirtschaft, sowie das hervorragende Beamtentum —
alle zeigen uns . daß Deutschland eine Fülle von Meister¬
geistern besitzt, wie kein anderes Land : nur die Ungunst der
Stunde duckt sie herab und stopft ihnen den Munnd . Vor¬
läufig können wir also nur schüren, bis eines Tages der
echte Wille zum Sieg vulkanisch durchbricht und das zweite
Feldheer dann plötzlich, fertig gegliedert, dasteht, dasjenige,
welches berufen ist, durch deutsche Volkskraft und genaal-
wissenschaftliche deutsche Staatskunst — Kraft der Gestal¬
tung . Kunst der Verwaltung — eine neue besser« Wettord¬
nung heraufzuführen ."

Das abgrlehnte Sprengmittel . In London haben die¬
ser Tage als Vertreter des Kriegsnmnisters zwei Offiziere in
Begleitung einiger Polizeibeamten eine Haussuchung in den
Redaktionsräumen des Blattes Field abgehalten. Hauvt-
redakteur des Blattes ist Sir Theodore Cook, der frühere
Hauptredakteur der St . James Gazette war . In der Ti¬
mes teilt jetzt Cook mit, der Grund zu der Haussuchung sei,
daß er von einem Neutralen das Geheimnis eines neuen
Sprengmittels angekauft habe, das von ihm der englischen
und der französischen Regierung angeboten wurde. Die
englischen Autoritäten fanden das Mittel wertlos und lehn,
ton es ab. während die französische Regierung es für brauch¬
bar erklärte. Cook gründete ein Syndikat und wollte mit
den Direktoren nach Frankreich gehen, aber es war ihm
mcht möglich, von der englischen Regierung einen Patz zu er¬
halten . Er sah sich deshalb gezwungen, an seiner Stelle je¬
mand anders nach Frankreich zu senden und die Angelegen¬
heit mit der französischenRegierung zu ordnen. Gewisse
hochgestellte  Personen in Ennland aber, meint Cook, denen

es unangenehm jei, j» b ne um flexm uiro ein irxvlonvmirie»
aboeiehnt hatten , das von der französischen Artillerie als
ausgezeichnet erklärt worden war. hätten ein Interesse da-
ran , gegen ihn vorzugehen und sie versuchten jetzt eine An-
klage gegen ahn zu erheben wegen Vergehens gegen das
Landesverteldlgungsgesetz. Und die Haussuchung bei ihm
habe keinen andern Zweck gehabt, als dorr, in der Angelegen»
heit Material gegen ihn zu suchen. — Es giebt doch noch
Dlnsie rm englischen Land, von denen sich unsere deutsche
„militärisch geschulte Weisheit nichts träumen läßt.

m ^ Reichspostscheckverkehr . Der Postscheckverkehr des
Reichspost-gebiers weist für den Monat Dezember 1916 den
bisher Mißten Umsatz von 6,4 Milliarden Mark auf: davon

Garden Mark bargeldlos beglichen worden. Die
Zahl der Postscheckkunden hat im Dezember um rund 3600
-ugenommen und am Iahresschluß nahezu 149 000 betragen
Das durchschmtrliche Guthaben der Postscheckkunden belief sich
im Dezember auf 441 Millionen Mark. Trotz dieses günstigen

aber durch <ine nod)  größere Beteiligung
am Postschcckverkehr danach gestrebt werden, den Ueber-
we:sungsverkehr auf das geringste Maß zu beschränken. An-
A - LfchLch - Md

Sorgsamkeit Bei Soldatentestamenten ! Wie wichtig eS
ist. auch im Felde oder vor dem Hinausgshen ins Feld heim
Abfassen von Testamenten recht sorgsam zu sein, daz zeigt
folgender Fall . Der Landsturmmann Otto B. errichtete
Felde mn Testament, das mit den Worten begann : „Ich
. „ • v, ietze meine Frau . . . . als Universaler !««

S n*tr v v Testament trug unter dem Text das Datum
Rußland , den . . . und keine Unterschrift. Unter bei*
®Qtum stand lediglul) die Beglaubigung des Kompagnie-

das Kriögstestament von dem Landsturmmann
B. . . . geschrieben sei. Das Testament wurde ange-

fochten: alle Instanzen , auch das Kammergericht, haben eg
>fur form ungültig und daher für nichtig erklärt. Das Kam-
mergertcht führte tn seiner Entscheidung, der „Deutschen
^uristenzeitung zufolge, aus , daß nach den gesetzlichen Be¬
stimmungen auch ber privilegierten Militärtestamenten eine
Unterschrift notwendig sei. Die Unterschrift des Kom-
pagntefuhrers unter der,Zusatzbescheinigungkommt demnach
nicht ln Beftacht Es ist notwendig, daß die Schrift , die
?ls „Unterschrift angesehen werden soll, die Erklärung des
letzten Willens räumlich abschließt, ihren Text deckt und
gegen spatere Zusätze schützt. Hieran fehlte es im vorliegen¬
den Fall . Die Namensangabe des Erblassers im Eingang
der ,Erklärung des letzten Willens kann eine solche Unter-
styvlft rircht ersetzen. Dieser Mangel eines wesentlichen
Formerfordernisses macht das Testament nichtig. — Per-

j auch unter den Soldatentestamenten nie eure Un-
terschrift, erst durch sie Nürd bas Schriftstück gültig.

Das Gottesländchen. Die ruffische deutsche Provinz
Kurland , wo jetzt heiße Kämpfe bestanden werden, wird
noch letzt oft „das Gottesländchen" genannt . Dieser Aus¬
druck ist schon viele Jahrhunderte alt . Im Jahre 1577 schrieb
nanilkch, ,wan der Schreckliche, nachdem er Livland verheert
hatte, an Herzog Gotthard Kettler von Kurland , er wollte
sein Gottes Landchens für diesmal verschonen und dem-
leiben keinen Nachteil oder Schaden zufügen lassen. Das
erzählt Salomon Henning, des Herzogs Sekretär und der-
trauter Rat in seiner Chronika und fügt hinzu: „Welches
den Herzog in seiner großen Angst und Herzeleid also ge-
stärket, getröstet und erigiert , daß er vor Freuden aufge*
iprungen und gesagt: „Ist denn mein armes Fürstentum,
wie ich nicht anders weiß und glaube, Gottes Ländchen, so
bin ich nun sicher und gewiß, daß Gott über den Seinen
werde halten, dem Feind ein Gebiß ins Maul legen und
ihm nicht verhangen, daß er mich oder die Meinen weiterbetrübe.

Deutsche Großmut . Bor dem Kopenhagener Seehan¬
delsgericht fand kürzlich das Seeverhör wegen ber Versen¬
kung des dänischen Dampfers „Tuborg " statt, der auf der
Pflichtreise mit Kohlen vom Tyne nach Gibraltar unterwegs
gewesen war. Wie die Blätter berichten, wurde im Ver¬
hör allseitig das menschliche Verhalten des deutschen Tauch-
bootkommandanten rühmen- hervorgehoben. Nach der Ver¬
senkung des Dampfers hatte das Unterseeboot die Boote mit
der Besatzung sieben Stunden lang im Schlepptau. Gegen
Abend tauchte der norwegische Dampfer „Cuba"" auf, der
vom Unterseeboot durch Warnungsschuß angehalten wurde.
Als sich der vorwegische Kapitän mit den Schiffspapieren
auf dem Unterseeboot einfand, erklärte der Kommandant,
daß er eigentlich den Dampfer versenken müßte, der seit
einem halben Jahre zwischen Frankreich und England hin-
und herfahre und sich jetzt in Ballast auf der Rückreise nach
England befände. Er wolle aber die Dampferbesatzungen
nicht auf dem Meere in der Nacht ihrem Schicksal überlassen
und werde daher den Dampfer freigeben. Der norwegische
Kapitän mußte sich schriftlich an EideSstatt verpflichten, die
dänische Besatzung aufzunehmen und niemals wieder —
weder er persönlich noch sein Dampfer — mit Bannware für
die Alliierten zu fahren. Darauf wurde der Dampfer vom
Unterseeboot freigegeben.

Der Tikanenkamps der vierzehn naltonon.
Anläßlich des Tagesbefehls des Deutschen Kaiser

fihrelbt das holländische ..Handelsblad " einen Artikel, de.-
wahrscheinlich die Stimmung weiter Kreise ausdrückt. E?
beginnt jetzt eine noch schlimmere und furchtbarere Zeig,
*5* die Neutralen . Kräftiger als je werden die Mast-
ÄSLlTf ”} beiden Seiten getroffen werden, um
dem Schicksal den entscheldendrnSieg abzuringen. Kräfti-

.gere Maßnahmen als ie werden zu Lande wie zur See ge-
ttoffen , um einen  sieg zu erreichen, und sie werden durch
Blockade und Vernichtung des Handelsverkehrs unterstützt.
Was nun folgt rst ein Tttanenkampf von 14 Nationen , die
sich und alle ,hre Mittel aufs äußerste anstrengen werden.
Außer dem scharfen Schwerte des Krieges wird jetzt auch das
des Hungers rn allen Landern mitkämpfen. Unfteiwillig
werden die neutralen Staaten immer tiefer in die Schwie-
rrgkeiten verwickelt werden, und die, die Gegner des Frie¬
dens gewesen sind, auch in unserem Lande, werden die Fol-
gen hiervon spuren, wenn nicht persönlich, so doch durch ihre
Umgebung. Es wird sehr schwierig sein zu leben, und
schwteng tmrd auch tue Fortsetzung jeder regelmäßigen Ar-
beit sein. DreS sind aber Kleinigkeiten verglichen mit den
großen Katastrophen, die man auf den Schlachtfeldern zu
Lande und zur See erwarten kann. Wenn man die Rede
Schetdemanns m München liest und hierbei sicht, wie nahe
dre deutschen Friedensbedingungen wahrscheinlich denjeni-
gen der Allnerten waren — vorausgesetzt, daß das Kriegs-
«ei ter Alliierten nicht die vollständige Vernichtung
Deutschlands und seiner Bundesgenossen ist — müssen wir
unwillkürlich fragen : weshalb konnten die Verhandlungen
nicht zustande kommen, die diesen für die Menschheit so ent¬
ehrenden Abschlachtungen ei» Ende machen konnten?

Statt besonderer Anzeige.
f

Gott dem Allmächtigen hat es gefallen,
unsern teuren Gatten , Vater , Schwiegervater
und Großvater , Herrn

Gastwirt

Balthasar Dommermuth,
nach kurzem Krankenlager wohlvorbereitet
durch den Empfang der hl . Sakramente im
79 Lebensjahre infolge Altersschwäche in
die Ewigkeit abzurufen.

Um ein frommes Gebet für seine Seelen¬
ruhe bitten

Die trauernden Hinterbliebenen.
Eschelbach , Meudt, Frankfurt M.-Süd, j
Stieringen , Sofia, Montabaur , 2. Febr . 1917.

Beerdigung findet Sonntag, den 4. Febr., vorm.
8 U Uhr in Montabaur statt ; das Seelenamt wird Montag,
den 5. Febr , vorm. 7.55 Uhr in der Pfarrkirche zu
Montabaur abgehalten

VsrschchVttkiii zu
e. G . m . « . H.

Die

ordentliche Genernlnrrknmmli
findet W

Sonntag, den II. Fedrnnr 1911;
nachmittags 4 '/ , Uhr,

im Lokale des Herrn Josef Michels (Hotes Kais
Wilhelm)  hier statt , wozu wir unsere Mitglieder bfa
mit einladen.

Tagesordnung:
1. Rechnungs -Ablage für 1916.
2. Bericht des Aufsichtsrats über die Prüfung

Jahr . srechnung und Bilanz
3. Erteilung der Entlastung an Vorstand und AufsichtsrGi
4. B >schlußfassungüber die Verteilung des Reingewinn « '

Der Geschäftsbericht für das Jahr IS 16 liegt fT
die Vereins Mitglieder von heute ab 8 Tage lang 1
unserem Geschäftslokale zur Einsicht offen.

Montabaur , den 3. Februar 1917.
Der Vorstand.

Chr. Wlyaud. Josef Müller. FranzM

Milch-Zentrifugen
neuester Konstruktion

in allen Groß n auf Lager.
Sofort lieferbar.

Banni fIKiller U7u>., (Donfabaur,
Bahnhofstroße 15 — Fernsprecher 58.

Ein braunes

Pferd
mittelgroß , zugfest, z. verkauf.

Näh . in der Geschäftsst.

Wer Ltiiil äÄ
Terpentinöl . Lack - ,

gictalip, Lkidlkiio iß
usw . noch vorrätig hat , wende
sich in sein, m eigenen Interesse

zwtcksB iwcitullg an:
8. ß. 8fnltytil, Farben- u.

Lackfabrikate, 8ikßky,
Fernsprecher 2084.

Mthrrre nette Damen fauch
v. Lande ) teils sehr vermög ..
(darunt .Waisen ) denen es an
paff . Gelegenh . fehlt , wünsch,
durch mich Heirat . Anft.
auch v. Eltern u . Verwandte
erbeten an
Fra « Luise Edelmann,
streng reell, u . dis kr. Ehe-
vermittlungsinstit . Frank¬
furt  a ./M .,Hohenzollernftr.
23,1 , a . Hauptbhf ., gegr.1907.

Ab 1. April dieses Jahres
zu vermiete « :

Wohnung
im ersten Stock, nebst Man¬
sarden und Zubehör , sowie
Garte « Peterstorstraße 2.
Näheres im GrschLftslokal
des Vo,sch « tz-Veret « s.

ZkntlisUjjfii
Infolge

Importier «« -
«euer großer
Senduuge»

kan« ich
jede Größe

wieder sofort
vom Lager liefer « .

KiimmS'lrri,
(Donfabaur.

Landw . Maschine»

Ei « sprungfähiger

Lahnbvlle
zu verkaufen bei
Peter Hild , Heiligeursch-

Per 15. Februar besser^ZweitmödcheL
für herrschaftl. Haus in |<HW
gesucht.
Gute Zeugnisse erforderlich

Vorst , m. Zeugnissen
Rhein. Kaufst au-i

Montabaur.
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